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1 Einführung 

Das Westfälische Institut für Entwicklungsförderung (WIE) wurde im Jahr 1998 als ein soziales Dienstleis-

tungsunternehmen in Trägerschaft des zeitgleich gegründeten, gemeinnützigen Trägervereins PRO ent-

wicklung e.V., von der Diplom-Pädagogin Barbara Zimmermann in Bielefeld gegründet. Ziel des WIE ist es, 

den gemeinnützigen Vereinszweck zu verwirklichen und Menschen im Autismus-Spektrum in ihrer Teilha-

befähigkeit an gesellschaftlichem Leben zu fördern. Speziell für Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene und 

ihre Angehörige bietet das WIE ambulante autismusspezifische Fachleistungen an, deren Kosten von ver-

schiedenen Leistungsträgern der Eingliederungshilfe nach Antragstellung i.d.R. übernommen werden. 

Rechtsgrundlage der Leistungen ist §112 SGB IX in Verbindung mit §75 SGB IX sowie §113 SGB IX in Ver-

bindung mit §79 SGB IX und §35a SGB VIII in Verbindung mit §2 SGB IX als Hilfe zur Eingliederung. 

Ziel der autismusspezifischen Fachleistungen ist es, dem jungen Menschen so früh wie möglich eine indi-

viduelle menschenwürdige Lebensführung zu ermöglichen und die volle, wirksame, gleichberechtigte Teil-

habe am Leben in der Gemeinschaft zu fördern. Dabei geht es vor allem darum, bereits im Kindesalter 

autismusbedingte Einschränkungen, stereotype Zwänge und Hemmnisse oder Blockaden zu erkennen und 

der leistungsberechtigten Person dazu zu verhelfen, diese zu überwinden, soziales Miteinander zu verste-

hen, zu lernen, an Bildungsangeboten teilzunehmen und sich individuell entfalten zu können, um im Ju-

gend- oder Erwachsenenalter ein möglichst selbstbestimmtes Leben führen zu können.  

Ziele unserer, in der Förderung integrierten autismusspezifischen Umfeldarbeit (Eltern-, Familien- und auf 

andere Einrichtungen bezogene Arbeit) bestehen vor allem darin, Barrieren in der Umwelt abzubauen oder 

zu mindern. Erreicht wird dieses Ziel, 

indem personenzentriert beraten 

und umfassend über Autismus auf-

geklärt wird. Bezugspersonen in der 

Familie, im Kindergarten, in der 

Schule, im Wohnumfeld oder auf der 

Arbeit werden umfangreich beraten 

sowie schließlich dazu angeleitet 

und dazu befähigt, sich angemessen 

im Umgang mit dem jungen Men-

schen zu verhalten und für konkrete 

Situationen adäquate Lösungen ge-

meinsam zu erarbeiten. 

Da die uns anvertrauten KlientInnen 

aufgrund ihrer autismusbedingten 

Besonderheiten in besonderem 

Maße schutzbedürftig sind, halten 

wir es für angemessen, Gewalt-

schutz und -prävention nach Maß- 

Gewalt-
schutz-
konzept

Risiko-
analyse

Schutz-
faktoren

standar-
disierte 

Verfahren

Abbildung 1:  Bausteine unseres Gewaltschutzkonzepts 
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gabe des hier vorliegenden Gewaltschutzkonzepts verbindlich in den Strukturen unserer Arbeitsbereiche 

zu verankern. Unser Konzept enthält einige wesentliche Bausteine (siehe Abbildung 1), die im weiteren 

Verlauf erläutert werden.  

Ziele unseres gewaltpräventiven Vorgehens bestehen in einer steten Sensibilisierung unserer Mitarbeite-

rInnen im Hinblick auf Dimensionen der Macht  und Gewalt (siehe Kapitel 3 Risikoanalyse, S. 7), in einer  

Festlegung von gemeinsamen Werten und Normen zur Vorbeugung von Gewalt (siehe Kapitel 4 Schutz-

faktoren, S. 10) sowie darin, ein standardisiertes Vorgehen bei Vorfällen von Gewalt (siehe Kapitel 5 Stan-

dardisierte Verfahren, S. 13) aufzuweisen und anwenden zu können.  

An unserem Gewaltschutzkonzept haben unter der Federführung von Frau Dr. Eva Maria Schepers die 

Mitarbeitenden des WIE Frau Franziska Schlamann und Herr Carlo Menzel mitgewirkt. Es wurde im Früh-

jahr 2023 fertig gestellt und gilt ab diesem Zeitpunkt für alle Therapiestandorte des WIE einschließlich 

unserer verschiedenen Außenstellen in Detmold, Herford/Hiddenhausen, Minden, Gütersloh/Bad Wald-

liesborn und selbstverständlich auch für unsere Geschäftsstelle in Bielefeld.   
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2 Begriffsbestimmung Gewalt 

 

2.1 Definition 

Der Begriff Gewalt umfasst jede Verletzung der physischen und psychischen Unversehrtheit eines 

Menschen und schließt dabei verschiedene Formen von Übergriffigkeit und aggressiven Handlungen 

mit ein. Gewalt kann zu seelischen, psychischen und physischen Verletzungen führen, die langanhal-

tende Folgen haben können. Formen von Gewalt können gegenüber betreuten Personen, insbeson-

dere Kindern und Jugendlichen, aber auch gegenüber MitarbeiterInnen und anderen Betreuungsper-

sonen geschehen. Kinder und Jugendliche sind aufgrund des Macht- und Autoritätsgefälles zu den Er-

wachsenen, wie auch infolge von Abhängigkeiten besonders von Gewalt gefährdet. Kinder und Jugend-

liche mit Handicap sind vor dem Hintergrund ihrer besonderen Bedürfnisse zudem als eine spezielle 

Gruppe von Schutzbefohlenen anzusehen.   

Der Begriff der Gewalt unterliegt dabei kulturellen und gesellschaftlichen Veränderungen aufgrund 

von sich verändernden Wertevorstellungen. 

2.2 Formen  

Gewalt umfasst grundlegend vier verschiedene Kategorien mit ihren jeweiligen Ausprägungen. Nach-

folgend werden die einzelnen Kategorien mit Beispielen vorgestellt.  

Körperliche Gewalt: 

▪ schlagen, treten, boxen 

▪ schütteln, schubsen, an Kleidung/Haaren ziehen 

▪ festhalten, fixieren 

▪ Nahrung vorenthalten/aufzwingen 

▪ mit Gegenständen (be-)werfen 

 

Psychische Gewalt: 

▪ beschimpfen, anschreien, mobben 

▪ diskriminieren, unterdrücken, stigmatisieren 

▪ beschämen, bloßstellen, auslachen, abwerten 

▪ ignorieren, missachten 

▪ bevormunden, Anwenden von Willkür 

▪ manipulieren, falsch informieren 

▪ nötigen, drohen, Angst machen 

 

Sexualisierte Gewalt: 

▪ sexuelle Übergriffe, Belästigungen, Bedrängungen, Androhungen, Erpressung 

▪ bewusster Entzug von Intimsphäre 

▪ sexualisierte Sprache 
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▪ ungewolltes Berühren, auf den Schoß nehmen, umarmen, küssen 

▪ erotischer Lustgewinn bei der Unterstützung zur Körperhygiene hilfebedürftiger KlientInnen 

▪ sich vor KlientInnen entblößen 

▪ Verbreiten von pornografischen Inhalten 

 

Strukturelle Gewalt: 

▪ Vorenthalten von Rückzugsmöglichkeiten 

▪ fremdbestimmter Tagesablauf 

▪ festgefahrene Regeln (auch Pläne) 

▪ eingeschränkte Wahl- oder Mitwirkungsmöglichkeiten 

▪ zu wenig oder nicht qualifiziertes Personal 

▪ Datenschutzverstöße 

 

Ob eine Handlung als Gewalt verstanden wird, bewertet jedes Opfer von Gewalt selbst. Bewertungen 

können demnach intra- und interindividuell variieren. Insbesondere Kinder, Jugendliche und junge Er-

wachsene, die von einer Autismus-Spektrum-Störung betroffen sind, können gewisse Handlungen teil-

weise nicht als Gewalt erkennen oder neigen zu einer vollständig anderen Bewertung. Aus diesem 

Grund nehmen wir als WIE sämtliche Formen von Gewalt in den Blick und wägen im Rahmen unserer 

Risikoanalyse (siehe Kapitel 3 Risikoanalyse, S. 7) potentielle Gefahrensituationen zielgenau für unse-

rer KlientInnen und MitarbeiterInnen ab. 
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3 Risikoanalyse 

Die Risikoanalyse bildet die Basis und den ersten Schritt zur Auseinandersetzung mit dem Thema Gewalt 

sowie die finale Erstellung unseres Gewaltschutzkonzepts. Die Risikoanalyse dient der Sensibilisierung der 

MitarbeiterInnen für die Schutzbedürftigkeit unserer KlientInnen einschließlich der Risiken von Macht-

missbrauch und Gewalt in unserem Arbeitsalltag und ermöglicht zum anderen das Hinterfragen und Re-

flektieren bekannter Prozesse und Strukturen. Hierdurch können im Idealfall potentielle Situationen aus-

gemacht werden, die Gewalt gegenüber KlientInnen und/oder MitarbeiterInnen begünstigen. Zudem wird 

ermöglicht, präventiv Schutzfaktoren zu ermitteln. Auf dieser Grundlage lassen sich dann standardisierte 

Verfahren entwickeln, die bei gefahrvollen Vorkommnissen Anwendung finden.    

Zunächst bleibt festzustellen, dass es sich bei unseren KlientInnen um Kinder, Jugendliche oder junge Er-

wachsene mit besonderen Schutzbedürfnissen handelt. Autismusbedingt lassen sich für unsere KlientIn-

nen aufgrund ihrer entwicklungsverzögerten Besonderheiten und Einschränkungen soziale Situationen nur 

schwer identifizieren. Sie bemerken häufig gar nicht, dass sie unmittelbar oder indirekt von Gewalt betrof-

fen sind. Selbst wenn sie feststellen, dass ihnen Gewalt angetan wurde, können viele KlientInnen dies in-

folge von Sprachentwicklungsverzögerungen oder Sprachverlust häufig nicht kommunizieren. Da viele un-

serer KlientInnen dauerhaft auf Hilfe angewiesen sind, gehören Gefühle des Abhängig- und Ausgeliefert-

seins gegenüber dem Helfersystem unhinterfragt zu ihrem Verhaltenscodex. Die Fremdbestimmung, die 

sie täglich erleben, betrachten sie möglicherweise als völlig normal.  

Das beschriebene Abhängigkeitsverhältnis enthält ein starkes Machtgefälle, das für Mitarbeitende eine 

Gefahr für (unbewusste) Macht- oder Gewaltausübung in sich birgt. Dies umso eher, als dass Mitarbei-

tende mit den Ihnen anvertrauten Schutzbefohlenen zum Zwecke und im Rahmen der Einzelförderung für 

2 Stunden allein sind. Die beschriebene Einzelsituation über die Dauer von 120 Minuten als solches stellt 

bereits einen Risikofaktor insofern dar, als dass die Regulation von Nähe und Distanz sukzessive ins Unbe-

wusste gelangen kann und zunehmend weniger vergegenwärtigt werden könnte. Situationen mit dem 

Kind könnten sich zu schleichenden Übergängen von unsensiblen Machtausübungen oder gar Gewalt-An-

wendungen entwickeln.   

Aber auch Gewaltausübung durch KlientInnen kann in der Arbeit mit teils schwer von Autismus betroffe-

nen jungen Menschen durchaus vorkommen. Damit unsere therapeutischen Fachkräfte möglichst selten 

in solche Situationen kommen oder aber diese gut meistern können, wird im Vorfeld bereits geprüft, ob 

die KlientInnen personenunabhängig aggressive Verhaltensweisen zeigen oder nicht, und falls ja, in wel-

chem Ausmaß und in welchen Situationen. Die therapeutischen Fachkräfte werden wenn möglich passge-

nau für die KlientInnen ausgesucht (z.B. männliche therapeutische Fachkraft für aggressive Jugendliche), 

auf die erwartbaren Besonderheiten vorbereitet und eingehend zu der Problematik beraten. Dem be-

schriebenen Risiko einer vergleichsweisen langen Dauer der Einzelförderung wird mit dem Aufsuchen 

wechselnder Therapieräume gemäß Passung von Raumausstattung und jeweiligem Förderbedarf begeg-

net, so dass es immer wieder einmal zu Treffen mit anderen KlientInnen und TherapeutInnen im Flurbe-

reich kommt. Auf Wunsch des Kindes oder der Sorgeberechtigten kann während der Förderung auch die 

Tür offengelassen werden, so dass ein Mehr-Augen-Prinzip potentiell jederzeit möglich wird. 
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Darüber hinaus wird einmal im Jahr ein Inhouse-Fortbildungstag für alle therapeutischen Fachkräfte angebo-

ten, die zusätzlich die Möglichkeit und Pflicht haben, zusätzlich auch an externen Fort- und Weiterbildungen 

teilzunehmen. Jedes Therapeuten-Team wird zudem durch einen qualifizierten, externen Supervisor etwa 

alle 8 Wochen supervidiert. Die externen Supervisionen sind als Fall-Supervisionen definiert und befassen 

sich ausgiebig mit Gewaltprävention in der Einzelfallbetrachtung. Einmal im Jahr werden die Ergebnisse der 

Team-Supervisionen in einem gemeinsamen Gespräch aller SupervisorInnen mit der geschäftsführenden Lei-

tung zurück gekoppelt und reflektiert.   

Wie unsere Risikoanalyse ergab, ist es nicht immer möglich oder gar hilfreich, in unserem Arbeitsalltag alle 

Maßnahmen, die zu den unterschiedlichen Gewaltkategorien zählen, grundsätzlich zu verhindern. Die nach-

folgenden Situationen zeigen beispielhaft, wieso: 

Beispiel 1: Körperliche Gewalt → Festhalten 

Festhalten ist eine Form körperlicher Gewalt. Es schränkt den freien Willen einer Person ein und kann eine 

starke Bedrängnis und Not auslösen. Des Weiteren kann es je nach Situation auch physische Schmerzen 

verursachen.  

Obwohl das Festhalten also ohne Frage eine Form von Gewalt darstellt, ist es im Therapieverlauf manch-

mal nicht zu vermeiden oder gar indiziert, so zu handeln, z.B. um die KlientInnen vor sich selbst zu schüt-

zen, wie dies insbesondere bei Selbst- und/oder Fremdgefährdung der Fall ist.  

 

 

 

 

Beispiel 2: Psychische Gewalt → Prompten, operante Konditionierung  

Im Therapieverlauf mit autistischen KlientInnen werden häufig Maßnahmen eingesetzt, die unter Umstän-

den von außen als psychische Gewalt oder als ein Missbrauch des Machtgefälles verstanden werden könn-

ten (z.B. „Prompten“), weil sie das Verhalten der KlientInnen u.U. stark verändern.  

 

 

 

 

 

 

Wenn die Maßnahme aus begründeter Schutzabsicht erfolgt, ist sie 

in unserer Arbeit erlaubt.  

Man nennt dies auch „beschützende Gewalt“. 

Prompten und andere Formen operanter Konditionierung können 

im therapeutischen Setting bei Menschen im autistischen Spektrum 

hilfreich und indiziert sein, da sie den Lernprozess positiv unterstüt-

zen und zum Abbau von Problemverhalten und zum Aufbau von er-

wünschtem Verhalten führen und den KlientInnen i.d.R. zu einem 

lebenswerteren Alltag mit weniger sozialen Problemen verhelfen.  



 

Gewaltschutzkonzept  

 9 

Prompten ist eine verbale oder verhaltensbezogene Hilfestellung der therapeutischen Fachkraft, 

welche die Aufmerksamkeit des Lernenden auf das gewünschte Verhalten lenken soll. Dies ge-

schieht z.B. durch Vormachen des Zielverhaltens, Erinnerungen an Regeln, Feedback und Lob 

bzw. Verstärkung positiven Verhaltens. Prompten wird beispielsweise eingesetzt, um komplexe 

motorische Verhaltensweisen, Sprache oder ein angemessenes Sozialverhalten zu erlernen. 

Beispiel 3: Sexualisierte Gewalt → Grenzüberschreitung bei pflegerischen Tätigkeiten wie Wickeln 

Im WIE werden hilfebedürftige KlientInnen gewickelt oder beim Toilettengang begleitet. Insbesondere 

pflegerische Tätigkeiten stellen ein hohes Risiko für sexualisierte Gewalt an Schutzbefohlenen dar. Die 

therapeutischen Fachkräfte sind in einer sensiblen Situation mit ihren KlientInnen alleine und es besteht 

notwendigerweise auch Körperkontakt zu teilweise nicht bekleideten Kindern, Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen. Aus diesem Grund ist ein hohes Maß an Feinfühligkeit für die Bedürfnisse der KlientInnen 

von unserem Personal gefragt. Unsere MitarbeiterInnen achten daher stets darauf, nur so viel Nähe und 

Berührung anzuwenden wie für die Tätigkeit nötig, aber so viel Distanz wie möglich einzuhalten, um den 

KlientInnen ein Gefühl der Sicherheit und genügend Raum für Selbstbestimmung zu vermitteln. Die Mitar-

beiterInnen schaffen in den pflegerischen Momenten Privatsphäre für die KlientInnen, indem sie darauf 

achten, Türen zu Badezimmern geschlossen zu halten, um die KlientInnen vor fremden Blicken ausreichend 

zu schützen.  

 

 

 

 

Beispiel 4: Strukturelle Gewalt → fremdbestimmter Tagesablauf, Regeln, Pläne 

Im Therapiesetting sind durchaus einige  Formen zu finden, die starr wirken und wie strukturelle Gewalt 

erscheinen können, den KlientInnen aber Sicherheit geben und notwendigen Ersatz für fehlende soziale 

Orientierung liefern. Die therapeutische Fachkraft gestaltet z.B. überwiegend den Therapieablauf für die 

KlientInnen, stellt Regeln und Pläne auf, die von den KlientInnen befolgt werden und hält den KlientInnen 

somit ein hohes Maß an Fremdbestimmung vor.  

 

 

 

 

 

 

 

Sollten Bezugspersonen und/oder KlientInnen bei den pflegerischen 

Tätigkeiten ein unwohles Gefühl haben oder entwickeln, bieten wir 

an, dass wenn immer möglich eine zweite Person für die Zeit der 

Körperhygiene zusätzlich anwesend ist. 

Unsere MitarbeiterInnen versuchen wann immer möglich die Klien-

tInnen mit einzubeziehen und selbstredend nichts gegen ihren Wil-

len durchzusetzen. Da insbesondere Menschen mit Autismus jedoch 

überaus häufig von klaren Strukturen profitieren, finden Orientie-

rung gebende Maßnahmen sowie ein gewisses Maß an Fremdsteu-

erung durchaus Anwendung im Therapiealltag. 
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4 Schutzfaktoren 

Da die zuvor dargestellte Risikoanalyse ergab, dass wir in unserem Arbeitsalltag durchaus Formen der un-

terschiedlichen Gewaltkategorien anwenden müssen (wenn auch beschützend und förderlich), haben wir 

im gleichen Zuge Schutzfaktoren ermittelt, die gewährleisten sollen, dass unsere KlientInnen keine physi-

schen oder psychischen Schäden durch unsere Arbeit davontragen.  

 

4.1 Gewaltschutzkonzept 

Als einen ersten Schutzfaktor sehen wir unser schriftliches, transparentes Gewaltschutzkonzept an, 

das für jeden einsehbar ist. Es kann einen Menschen auf Erwartbares vorbereiten, Sicherheit geben 

und macht deutlich, dass wir als WIE auf Gewaltschutz achten und die Sensibilisierung für das Thema 

Gewalt bei unseren MitarbeiterInnen verankern.  

Unserem Institut ist es zudem wichtig, für Achtsamkeit im professionellen Alltag zu sorgen, die dazu 

beiträgt, dass Gewaltprävention eine beständige Aufgabe für alle MitarbeiterInnen unseres Dienstleis-

tungsunternehmens ist. Das Gewaltschutzkonzept wird daher kontinuierlich weiterentwickelt, um eine 

strukturelle Verankerung in den Haltungen der MitarbeiterInnen zu erreichen. 

 

4.2 Personal 

Die Leitung des WIE hat im Rahmen des Gewaltschutzkonzepts Richtlinien für Notfälle erstellt und 

Sanktionen bei Gewaltanwendung und Grenzüberschreitung festgelegt. Des Weiteren sorgt sie dafür, 

dass es regelmäßig Weiterbildungen und Unterweisungen zum Thema Gewaltschutz im WIE gibt. Da-

neben führt die Leitung regelmäßig Mitarbeitergespräche durch, um die Motivation und Zufriedenheit 

der MitarbeiterInnen hochzuhalten, mögliche Schwachstellen auszuloten und diesen ggfs. direkt ent-

gegensteuern zu können.  

Aufgrund der Besonderheit des starken Machtgefälles ist es enorm wichtig, schon bei Einstellung des 

Personals darauf zu achten, dass dieses eine hohe fachliche Kompetenz mitbringt. Versiertes und fach-

spezifisches Personal mit beruflicher Erfahrung stellt einen ersten wichtigen Schutzfaktor dar. Das WIE 

legt großes Augenmerk auf das erweiterte polizeiliche Führungszeugnis. Dieses wird bei Einstellung 

sowie danach regelhaft alle 5 Jahre aktualisiert eingefordert. Es wird niemand eingestellt, der rechts-

kräftig wegen einer Straftat nach den §§171, 174 bis 174c, 176 bis 180a, 181a, 182 bis 184f, 225, 232 

bis 233a, 234, 235 oder 236 des Strafgesetzbuches verurteilt worden ist. Des Weiteren werden beim 

Vorstellungsgespräch bereits das Thema Gewaltschutz eingehend thematisiert sowie Fragen zur Hal-

tung, Umgangsweisen und Gewaltprävention gestellt. Auch unsere Ziele und Werte werden in diesem 

Rahmen klar und verbindlich vermittelt, sodass neuen MitarbeiterInnen von Beginn an verdeutlicht 

wird, dass das WIE aufmerksam auf das Thema Gewaltschutz blickt.  
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Bei einer Einstellung wird den neuen MitarbeiterInnen unser Verhaltenskodex (siehe Anhang 1, S. 18) 

vorgestellt. Dieser enthält die Grundsätze zu unserer Haltung, unseren Zielen und Wertvorstellungen 

und bietet allen MitarbeiterInnen eine Orientierung für angemessenes Verhalten im Therapiealltag, 

um Gewalt vorzubeugen. Mit ihrer Unterschrift erkennen die MitarbeiterInnen unseren Verhaltensko-

dex an und verpflichten sich, diesen bei ihrer täglichen Arbeit einzuhalten. Mit Einhalten des Verhal-

tenskodex geht auch die Meldeplicht bei Gewaltübergriffen, das wachsame Beobachten und das of-

fene Ansprechen von Grenzüberschreitungen einher.  

Für die pädagogisch-therapeutische Arbeit mit den KlientInnen übernimmt eine PsychologIn / eine 

PsychotherapeutIn die Fachaufsicht, delegiert durch die Leitung. Die therapeutische Fachkraft wird von 

dieser bedarfsorientiert beraten und in Krisen zunehmend unterstützt. Vorübergehend wird im WIE 

seit kurzer Zeit das Prinzip der kollegialen Beratung angewendet. Die therapeutischen Fachkräfte mit 

mehrjähriger Berufserfahrung übernehmen hierbei die Fallbegleitung und Beratung der dienstjünge-

ren MitarbeiterInnen ohne langjährige Berufserfahrung.  Das hier zur Anwendung kommende Mehr-

Augen-Prinzip stellt eine Schutzmaßnahme dar, die sich bei uns noch in der Erprobungsphase befindet 

und im Falle von guten Ergebnissen als ein MentorInnen- oder PatInnen-Programm als ausbaufähig 

betrachtet werden kann.  

Eine weitere Schutzmaßnahme liegt in der Sensibilisierung des Teams für Fragen von struktureller Ge-

walt an jedem Therapiestandort und in jedem Team durch die jeweilige Teamleitung. Ebenso obliegt 

ihr die Verantwortung, einmal im Quartal regelmäßige und verbindliche Teamsitzungen zu dem Thema 

Gewaltschutz durchzuführen. Die Sitzungen bieten die Möglichkeit, das persönliche Verständnis von 

Gewalt zu reflektieren, persönliche und fachliche Haltungen zu diskutieren sowie für die Gefahr ge-

walttätigen Verhaltens zu sensibilisieren. In diesem Zusammenhang von Klarheit und Transparenz ist 

das Teamklima und die Atmosphäre enorm bedeutend. Unsere MitarbeiterInnen pflegen einen freund-

lich-kollegialen Umgang miteinander, sie vertrauen und wertschätzen sich gegenseitig in hohem Maße, 

sodass die Offenheit besteht, Fehlverhalten, Überforderung oder Unsicherheiten anzusprechen und 

somit auch preiszugeben. Dieses Schaffen von Fehlerkultur stellt einen bedeutenden Schutzfaktor für 

unsere Klientel wie auch für alle Mitarbeitenden dar.  

Darüber hinaus steht allen MitarbeiterInnen eine Arbeitswoche pro Jahr zur Nutzung von Fort- und 

Weiterbildungsangeboten zu. Die Mitarbeitenden sind verpflichtet, nach Ablauf von 2 Jahren hiervon 

mindestens 2 Fortbildungstage auch genutzt zu haben. Besonders gefördert werden fachliche Fortbil-

dungen, die sich entweder auf die Umsetzung des Schutzauftrags für Kindeswohlgefährdung gemäß § 

8a KJHG oder generalisiert auf Umgangs- und Vorgehensweisen bei Gewalt beziehen. Hier können de-

eskalierende Verhaltensweisen und pädagogische Hilfen zur Handhabung herausfordernder Situatio-

nen kennengelernt und erprobt werden. Auch die Stadt Bielefeld als öffentlicher Träger wird in Erfül-

lung ihrer Aufgaben gem. SGB VIII bei Bedarf ergänzende Fortbildungsangebote anbieten oder bei der 

Vermittlung von Fortbildungsangeboten behilflich sein. 
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Das WIE sensibilisiert seine MitarbeiterInnen im Rahmen von regelmäßigen Unterweisungen und ex-

ternen Supervisionen dafür, sich mit dem Thema Gewalt transparent auseinanderzusetzen. Einmal 

jährlich ist jedes Team dazu angehalten, die wöchentliche Teamsitzung zu der Dauer von 3 Stunden zu 

nutzen, um themenbezogene Fallbesprechungen oder/und selbstreflexionsbezogene Erfahrungsin-

halte auszutauschen und das potentielle, interaktive Entstehen von Macht- und Gewalthandeln im be-

ruflichen Alltag zu reflektieren.   

 

4.3 Offenheit, Transparenz, Umfeldarbeit 

Neben der transparenten Auseinandersetzung mit dem Thema Gewalt ist auch die offene Kommuni-

kation gegenüber den KlientInnen und Bezugspersonen von Bedeutung für unsere Arbeit. Wenn im 

Vorfeld klar kommuniziert wird, welche Haltung wir dem Thema Gewalt gegenüber einnehmen und 

wie unser Arbeitsalltag mit den KlientInnen aussieht, wächst das gegenseitige Vertrauen und viele Si-

tuationen können von den Bezugspersonen besser eingeordnet und akzeptiert werden.  

Aus diesem Grund bieten wir den Bezugspersonen stets an, zu Therapiebeginn der Fördereinheit bei-

zuwohnen, um ein klares Bild davon zu entwickeln, was mit ihren Kindern im Förderverlauf geschieht 

und wie mit ihnen umgegangen wird. Auch im weiteren Verlauf der Therapie werden die Bezugsper-

sonen fortlaufend darüber informiert, wie mit dem Kind gearbeitet wird und welche Fortschritte be-

reits erzielt wurden. Zum Zwecke der gegenseitigen Abstimmung werden Elterngespräche und/oder 

Hausbesuche durchgeführt, die zum einen über autismustypische Einschränkungen und die aktuelle 

Entwicklung des Kindes informieren als auch Gelegenheit bieten, den Bezugspersonen einige Arbeits-

weisen an die Hand zu reichen, damit das, was das Kind mittels begleitender Hilfen in der Therapie 

gelernt hat, auch zu Hause umgesetzt werden kann.  

Eine Voraussetzung für Offenheit und Transparenz ist das Verstehen unserer Konzepte und Haltungen. 

Damit dies auf allen Ebenen gegeben ist, arbeiten wir daran, zukünftig alle unsere Dokumente zu die-

sem Thema (z.B. Gewaltschutzkonzept, Beschwerdebogen) auch in leichter Sprache anzubieten. Dies 

könnte beispielsweise bei vielen KlientInnen notwendig sein, um überhaupt erkennen zu können, was 

Mitarbeitende dürfen bzw. ob oder wenn MitarbeiterInnen sich nicht an Vorgaben halten und ggfs. 

missbräuchlich Macht oder Gewalt ausüben.  

Ein wichtiger Schutzfaktor stellt unserer Ansicht nach schließlich auch die intensive Kontaktpflege zum 

Umfeld der KlientInnen dar. Ein starkes externes Netzwerk aus allen beteiligten Akteuren eines Helfer- 

oder Unterstützungssystems beugt Gewalt einzelner Akteure gegenüber dem Kind vor.   
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5 Standardisierte Verfahren 

Damit alle MitarbeiterInnen wissen, wie mit Gewaltsituationen und Verdachtsfällen umgegangen wird, ist 

es notwendig, Richtlinien und standardisierte Verfahren für bestimmte Vorfälle vorzuweisen. Auch die Kli-

entInnen und Familien müssen sicher gehen können, dass es bei Gewaltvorkommnissen verlässliche Stan-

dards im WIE gibt, die von allen Mitarbeitenden einheitlich angewendet werden. Über die standardisierten 

Verfahren im WIE müssen Eltern informiert sein. Dies geschieht in der Regel bei den Erstgesprächen zur 

Beantragung der Fördermaßnahme,  bei Therapie- oder Förderbeginn zur Aufnahme des Kindes und seiner 

Eltern von der therapeutischen Fachkraft sowie durch Aushändigung oder Weiterleitung der verschiede-

nen Dokumente (z.B. Beschwerdebogen, zukünftig auch in leichter Sprache) per Email durch unsere Ver-

waltung.  

 

5.1 Beschwerdesystem und -management 

Für den Fall, dass sich anspruchsberechtigte KlientInnen (Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene 

und/oder Bezugspersonen), Leistungsträger oder sonstige Dritte (Schule, KITA, aber auch Leistungsträ-

ger o.ä.) über das WIE oder einzelne MitarbeiterInnen beschweren möchten, greift das Beschwerde-

system unseres Instituts. Dieses gilt innerhalb des gesamten Instituts einschließlich der verschiedenen 

Außenstellen, Therapiestandorte und der Geschäftsstelle.  

Die für unser Unternehmen geltenden spezifischen Beschwerdewege und Verfahren werden zu Beginn 

eines Förderprozesses transparent und offen dargestellt. Die Eltern oder andere Bezugspersonen be-

kommen zur Aufnahme der Therapie entsprechende Informationen und Beschwerdebögen (siehe An-

hang 2, S. 19 und Anhang 3, S. 19) zur Verfügung gestellt.  

Die MitarbeiterInnen des WIE verstehen Beschwerden als Möglichkeit zum Feedback und als Chance, 

Arbeitsabläufe, Beziehungsangebote usw. zu reflektieren und zu verbessern. Diese Haltung stellt die 

Grundlage dafür dar, dass die ihnen jeweils anvertrauten Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachse-

nen sich überhaupt trauen, sich für ihre berechtigten Belange einzusetzen.  

Durch die Anwendung eines standardisierten Beschwerdesystems stellen wir im Rahmen eines Quali-

tätsmanagements sicher, dass die Zufriedenheit des Beschwerdeführers wiederhergestellt wird.  

Nach der Feststellung, ob die Beschwerde berechtigt ist, wird der zur Beschwerde führende Sachver-

halt bearbeitet. Hierfür wird ein Beschwerdeformular (siehe Anhang 2, S. 19) ausgefüllt, der genaue 

Sachverhalt dokumentiert und der Auftragswunsch der beschwerdeführenden Person erfasst. Mit die-

sem Formular wird ebenfalls der Wunsch abgefragt, die Bezugspersonen oder das zuständige Amt über 

die Beschwerde/den Vorfall zu informieren. Sollte eine Weitergabe gewünscht sein, werden Datum 

der Meldung sowie Name, Anschrift der Person, die die Meldung weitergibt, zusätzlich notiert. 

Im Rahmen der Bearbeitung wird das Beschwerde-Bearbeitungs-Formular (siehe Anhang 3, S. 19) aus-

gefüllt. Dieses wird von der Leitung des WIE zur Kenntnis genommen. Die für den Beschwerdesachver-

halt verantwortliche Person wird über die Beschwerde aus ihrem Sach- oder Verantwortungsbereich 

in Kenntnis gesetzt und erhält die Möglichkeit, korrigierend einzuwirken, indem sie beispielsweise ein 
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Gespräch mit der beschwerdeführenden Person führt, und den Schaden reguliert. Anschließend wird 

das Formular ausgefüllt. Es enthält neben der Mitteilung zur Regulation auch die Möglichkeit, andere 

Sichtweisen (von betroffenen Personen) und Klärungen oder Klärungsversuche zu erfassen. Zudem 

wird vermerkt, ob die beschwerdeführende Person mit der Bearbeitung einverstanden ist und wann 

sie über die Bearbeitung telefonisch/schriftlich in Kenntnis gesetzt wurde. Konnte kein gegenseitiges 

Einverständnis erzielt werden, interveniert die Leitung und übernimmt die Moderation im Rahmen 

eines Konfliktklärungsgesprächs.  

 

5.2 Kindeswohlgefährdung 

Wir erwarten von allen Mitarbeitenden, dass sie aufmerksam sind und auf Anhaltspunkte für eine Kin-

deswohlgefährdung achten. Für den Fall, dass Mitarbeitende gewichtige Anhaltspunkte für eine Ge-

fährdung des Wohls des jungen Menschen erkennen, findet folgendes Verfahren Anwendung (siehe 

Anhang 4, S. 19): 

▪ Meldung bzw. Information an die Leitung 

▪ Gemeinsame Einschätzung, ob gewichtige Anhaltspunkte für eine Gefährdung des Wohls 

der/s Minderjährigen vorliegen nach dem Vier- bzw. Mehr-Augen-Prinzip  

▪ Einbezug einer insoweit erfahrenen Fachkraft für Kindeswohlgefährdung (intern/extern) 

oder Kontaktaufnahme zur Fachstelle Kinderschutz der Stadt Bielefeld 

▪ Vornahme einer Gefährdungseinschätzung unter Einbezug der Erziehungsberechtigten, so-

weit hierdurch der Schutz des jungen Menschen nicht gefährdet wird, ggfs. auch Einbezug 

des jungen Menschen selbst (je nach Alter; i.d.R. ab Vollendung des 3. Lebensjahres) 

▪ Aufstellung eines Maßnahmenplans/Schutzplans sowie stetes Controlling 

 

5.3 Umgang mit Gewaltsituationen 

Jeder Gewaltvorfall und jeder Verdachtsfall wird im WIE ernst genommen. Abbildung 2 zeigt zunächst 

unser allgemeines standardisiertes Vorgehen bei Gewalt und unseren unmittelbaren Umgang mit Ge-

waltvorkommnissen. 
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Sobald ein Verdachtsfall oder eine beobachtete Gewaltsituation an die Teamleitung und die Leitung 

gemeldet wird, werden diese tätig, indem sie neutral und sachlich Fragen klären, Gespräche führen 

und das weitere Vorgehen festlegen. Die Handlungsschritte sind standardisiert festgelegt, der Ausgang 

unterscheidet sich jedoch je nach Situation stark. Grundsätzlich könnte es im WIE zu verschiedensten 

Gewaltsituationen kommen:  

▪ zwischen KollegInnen 

▪ zwischen KlientInnen 

▪ zwischen MitarbeiterIn und KlientIn (beide Richtungen) 

▪ zwischen Leitung und MitarbeiterInnen (beide Richtungen) 

▪ zwischen Außenstehenden (z.B. Bezugspersonen, Integrationshelfer, etc.) und KlientIn 

▪ zwischen Außenstehenden (z.B. Bezugspersonen, Integrationshelfer, etc.) und MitarbeiterIn 

Das WIE nimmt alle erdenklichen Gewaltsituationen in den Blick und wendet für die unterschiedlichen 

Szenarien standardisierte Verfahren an. Die unterschiedlichen Handlungspläne dienen der Orientie-

rung und sollen helfen, sich möglichst sicher und korrekt zu verhalten. Unüberlegte Schritte werden 

so gut es geht vermieden und die Zuständigkeiten klar geregelt. Im Anhang 5, S. 19 wird beispielhaft 

das Verfahren bei Gewalt ausgehend von einer/m MitarbeiterIn gegen eine/n KlientIn dargestellt. 

 

im Anschluss

Dokumentation des Vorfalls Informieren der Teamleitung / Leitung

im Ernstfall

räumliche Trennung ggf. erste Hilfe

erste Schritte

Ruhe bewahren
Eingreifen ohne 

Selbstgefährdung
Deeskalierend 

Einwirken
Aktives Zuhören 
und Nachfragen

ggf. Hilfe holen
Betroffene 

unterstützen

Gewaltvorfall oder Verdachtsfall

beobachten melden

Abbildung 2:  Unmittelbares Vorgehen bei Gewaltvorfall oder Verdachtsfall 



 

Gewaltschutzkonzept  

 16 

 

Wenn Mitarbeitenden im WIE selbst Gewalt widerfährt, soll folgendes Verfahren Anwendung finden:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wir verstehen unser Gewaltschutzkonzept als eine Orientierung und Leitlinie, die kontinuierlich auf Aktuali-

sierung und Überarbeitung zu prüfen ist, um vor dem Hintergrund unserer betrieblichen Abläufe und Pro-

zesse die Wahrnehmung unserer Mitarbeitenden für einen sensiblen Umgang mit Macht und struktureller 

Gewalt stetig neu zu verankern. Unsere nächsten Schritte bestehen in der Durchführung von regelmäßigen 

Diskursen, Fallvorstellungen und praktischen Übungen zu diesem Thema wie auch darin, Vorgehensweisen 

zur Beteiligung der uns anvertrauten Schutzbefohlenen jungen Menschen zu kreieren und den Einbezug un-

serer KlientInnen zu etablieren.    

 

Bielefeld, den 18.04.2023 

Dr. Eva Maria Schepers  

MitarbeiterIn erfährt Gewalt am Arbeitsplatz 

In der 
Situation

• in Sicherheit bringen oder Selbstverteidigung anwenden

• Hilfe holen

• ggfs Polizei verständigen

Erste
Schritte

• Auffanggespräche mit KollegInnen

• Meldung an Teamleitung und Leitung

• genaue Dokumentation

• ggfs Anzeige bei der Polizei

Folgende 
Schritte

• zeitnahe Reflexion im Team für eine Unterstützung des Betroffenen

• ggfs Wahrnehmen einer Beratung oder Supervision

Abbildung 3:  MitarbeiterIn erfährt Gewalt am Arbeitsplatz. 
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Anhang 1:  Verhaltenskodex 
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Anhang 2:  Beschwerde-Formular   
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Anhang 3:  Beschwerde-Bearbeitungs-Formular 
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Anhang 4:  Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung in Einrichtungen und Diensten der 
Hilfe zur Erziehung (einschl. §§ 19 und 35a SGB VIII) 
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 Anhang 5:  Umgang mit Gewaltsituationen durch MitarbeiterIn an KlientIn 

▪ Ruhe bewahren 
▪ Eingreifen ohne Selbst-

gefährdung 
▪ Betroffenen unterstüt-

zen 
▪ Hilfe rufen/einholen 

Beobachtung einer  

Gewaltsituation 

Information über  

Verdachtsfall 

▪ Ruhe bewahren 
▪ Aktiv zuhören und nach-

fragen 
▪ Keine Weitergabe an 

Dritte 

➔ Informieren der Teamleitung und Leitung 
➔ Klärung des Vorfalls 
➔ Gefährdungsbeurteilung 
➔ Gespräche mit allen Beteiligten 

Klärung innerhalb 

des WIE möglich? 
Ja Nein 

Arbeits- und/oder 

strafrechtliche 

Konsequenzen 

Schriftl. Festhal-

ten der Lösung/ 

nächsten Schritte 

Standardisiertes Verfahren bei Gewalt durch MitarbeiterIn an KlientIn 


